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Grosses Versprechen, kleine Wirkung
Das Elterngeld hat in Deutschland trotz Milliardenkosten weder die Geburtenrate noch die Rollenverteilung nachhaltig verändert

MALTE FISCHER, BERLIN

Es ist erst wenige Monate her, da stand
das Elterngeld plötzlich imMittelpunkt
der öffentlichen Diskussion.Kaum war
im Frühjahr durchgesickert, dass CDU/
CSU und SPD ein riesiges Ausgaben-
programm für die Infrastruktur und
dieVerteidigung planen, da entbrannte
unter Ökonomen eine Debatte dar-
über, wie die Regierung dieses finan-
zieren sollte. Ein Vorschlag war, das
Elterngeld zu streichen. Die Leistung
sei ein «klassischer Fall von nice-to-
have, aber nicht prioritär», sagte Cle-
mens Fuest,Chef desMünchner Ifo-In-
stituts. Er forderte die komplette Ab-
schaffung der staatlichen Zahlungen an
Mütter und Väter. Monika Schnitzer,
Chefin der Wirtschaftsweisen, wider-
sprach und warnte vor negativen Aus-
wirkungen auf die Geburtenrate.

Mittlerweile ist es wieder ruhig ge-
worden um das Elterngeld.Der Grund:
Die Regierung hat beschlossen, die
Mehrausgaben für Bundeswehr und
Infrastruktur nicht durch Ausgaben-
kürzungen an anderer Stelle, sondern
durch neue Schulden zu finanzieren.
Dabei wäre es angebracht, das Eltern-
geld kritisch unter die Lupe zu neh-
men. Nicht nur, weil es den Staatshaus-
halt belastet. Auch, weil es viele seiner
Ziele verfehlt und es bessere Möglich-
keiten gibt, Familien zu unterstützen.

Eingeführt wurde das Elterngeld
2007. Die Regierung wollte damals
Familien in der Startphase, wenn die
Erziehung von Kindern viel Zeit in An-
spruch nimmt, mehr finanzielle Sicher-
heit geben. Zudem sollten Eltern durch
die Zuwendungen einen finanziellen
Anreiz erhalten, Beruf und Erziehung
gleichmässiger untereinander aufzutei-
len, um Müttern den Wiedereinstieg in
den Beruf zu erleichtern. So wollte man
die Geburtenrate erhöhen.

Bürokratisch und kompliziert

Grundsätzlich können Mütter und
Väter Elterngeld beantragen, wenn sie
nach der Geburt ihres Kindes zu Hause
bleiben oder ihre berufliche Tätig-
keit auf höchstens 32 Stunden in der
Woche zurückfahren. Vorausgesetzt,
ihr zu versteuerndes Jahreseinkommen
liegt unter 175 000 Euro. Im vergange-
nen Jahr erhielten 1,67 Millionen Väter
und Mütter in Deutschland Elterngeld,
es teilte sich auf 1,24 Millionen Mütter
und 431 508 Väter auf. Eltern können
grundsätzlich zwischen drei Varianten
des Elterngeldes wählen. Die Anträge
sind kompliziert, die Kombinationsmög-
lichkeiten vielfältig.Manche Eltern grei-
fen daher auf die Hilfe professioneller
Elterngeld-Berater zurück.

In der Basisvariante beträgt das
Elterngeld 65 Prozent des Netto-

Einkommens des Antragstellers vor
der Geburt seines Kindes, mindes-
tens jedoch 300 Euro und höchstens
1800 Euro im Monat. Bezieht nur ein
Elternteil Basiselterngeld, ist die Lauf-
zeit auf 12 Monate begrenzt. Beantra-
gen beide Elterngeld, stehen ihnen ge-
meinsam 14 Monate Bezugsdauer zu.
Jeder Elternteil muss dann für mindes-
tens 2 Monate Elterngeld beantragen.
Die restlichen 10 Monate könnenVäter
undMütter frei untereinander aufteilen.

Beim Elterngeld Plus verdoppelt
sich die Bezugsdauer, während sich der
monatliche Betrag halbiert. Es werden
also mindestens 150 Euro und höchstens
900 Euro imMonat gezahlt.Das Eltern-
geld Plus ist vor allem für Mütter und
Väter interessant, die auf Teilzeitbasis
weiterarbeiten und mit der staatlichen
Unterstützung ihre reduziertenArbeits-
entgelte aufstocken wollen.

Die dritteVariante ist das Elterngeld
mit Partnerschaftsbonus. Hier erhalten
Eltern jeweils für bis zu 4 zusätzliche
Monate Elterngeld, vorausgesetzt, sie
arbeiten beide gleichzeitig auf Teilzeit-
basis zwischen 24 und 32 Stunden.

Im Schnitt erhielten im vergange-
nen Jahr Väter Elterngeld in Höhe von
1337 Euro im Monat, Mütter kamen im
Schnitt auf 830 Euro pro Monat. Der
Grund für den Unterschied: Männer
arbeiteten vor der Geburt ihrer Kinder
häufiger als Frauen und verdienten mehr.

Immerhin 17 Prozent aller Eltern be-
zogen im vergangenen Jahr den Höchst-
betrag, 21 Prozent den Mindestbetrag.
Von den Vätern hatten 32 Prozent im
ersten Bezugsmonat Anspruch auf den
monatlichen Höchstbetrag von 1800
Euro Basiselterngeld beziehungsweise
900 Euro Elterngeld Plus. Unter den
Müttern waren es lediglich 12 Prozent,
die Elterngeld in Höhe des Höchst-
betrags beanspruchten.

Die Steuerzahler kostete das Eltern-
geld rund 8 Milliarden Euro. Das ist
mehr, als in diesem Jahr im Bundeshaus-
halt für den Bereich Bauen, Wohnen
und Stadtentwicklung vorgesehen ist.

Grosszügig bemessen

Im europäischen Vergleich sind die
Leistungen in Deutschland grosszügig
bemessen. Nur in den skandinavischen
Ländern überweist der Staat Eltern
mehr Geld. In der Schweiz hingegen
haben Mütter lediglich Anspruch auf
14 Wochen Mutterschaftsurlaub. Väter
erhalten 2 Wochen bezahlten Vater-
schaftsurlaub. Volksinitiativen fordern
daher seit längerem, auch in der Schweiz
mehr fürVäter undMütter zu tun.Denn
mit 1,29 Kindern pro Frau liegt die Ge-
burtenrate in der Schweiz unter der-
jenigen in Deutschland (1,39). Auch in
Schweden und in Norwegen sind die
Geburtenraten höher als in der Schweiz.

Unstreitig ist, dass sich die finanzielle
Zuwendung des Staates bei Vätern und
Müttern grosser Beliebtheit erfreut.
Nahm bei der Einführung des Eltern-
geldes im Jahr 2007 nur rund ein Fünf-
tel der Väter für die Erziehung ihrer
Kinder Elterngeld in Anspruch, waren
es 2022 bereits 46,3 Prozent. Bei den
Müttern lag der Anteil zuletzt sogar bei
98 Prozent. Allerdings beantragen drei
von vier Männern das Elterngeld ledig-
lich für 2 Monate, meist zeitgleich mit
den Müttern. Anschliessend kehren die
Väter wieder in den Beruf zurück.

Laut Umfragen widmen Väter, die
2 Monate Elterngeld bezogen haben,
im dritten Lebensjahr ihres Kindes der
Hausarbeit und der Kinderbetreuung
nur rund ein Viertel der Zeit, die Müt-
ter dafür aufwenden. Damit unterschei-
den sie sich nicht von jenen Vätern, die
kein Elterngeld inAnspruch genommen
haben. Von einer nachhaltigen Ände-
rung der Rollenverteilung zwischen
Mann und Frau durch das Elterngeld
kann daher keine Rede sein.

Für den nur kurzen Bezug von
Elterngeld der Väter mögen nicht zu-
letzt finanzielle Gründe ausschlag-
gebend sein. Laut einer Studie des
Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufs-
forschung (IAB) hinken Männer, die
nach der Geburt ihres Kindes ihren be-
ruflichen Einsatz zurückgefahren und
Elterngeld in Anspruch genommen
haben, der Einkommensentwicklung

vonVätern, die kein Elterngeld bezogen
haben, dauerhaft hinterher.

Auch mit Blick auf die Reintegra-
tion der Mütter in den Arbeitsmarkt
hat das Elterngeld die hohen Erwar-
tungen nicht erfüllt. Die Erwerbsbeteili-
gung der Frauen ist in den vergangenen
zwei Jahrzehnten zwar von 59,5 Prozent
aller Frauen im erwerbsfähigenAlter auf
74,1 Prozent gestiegen.Allerdings betrifft
dies sowohl Mütter als auch Nichtmütter.

Viele Mütter kehren nach dem Ende
der Bezugsdauer des Elterngelds nicht
in Vollzeit in ihren Beruf zurück. «Das
Elterngeld wird überwiegend von Müt-
tern genutzt, die typischerweise die Er-
werbstätigkeit für zwölf Monate unter-
brechen und danach in Teilzeit wei-
terarbeiten», sagt Bernd Fitzenberger,
Direktor am IAB. Das Elterngeld habe
dieTeilzeiterwerbstätigkeit vonMüttern
«verfestigt», sagt er.

Gleichwohl plädiert Fitzenberger da-
für, das Elterngeld beizubehalten. Es
habe dieGeburtenrate positiv beeinflusst,
sagt er: «Frauen mit mittleren und höhe-
ren Qualifikationen haben infolge der
Elterngeldreform mehr Kinder bekom-
men.» Da sie vor der Geburt meist gut
verdient haben, fällt das Elterngeld ver-
gleichsweise hoch aus. Die Vereinbarkeit
von Beruf und Familie habe sich für diese
Personengruppe dadurch verbessert.An-
gesichts der positiven Fertilitätseffekte sei
es deshalb «nicht sinnvoll», das Elterngeld
abzuschaffen, sagt Fitzenberger.

Dennoch bleibt die Frage, ob die Ge-
burtenrate durch kostengünstigere und
weniger bürokratischeMassnahmen nicht
ebenso gesteigert werden kann. Und das
nicht nur für eine kleine Personengruppe.
Besser organisierte Betreuungsangebote
für Kinder sowie günstigere Rahmen-
bedingungen für den Bau familiengerech-
ter Wohnungen könnten den Wunsch
mancher Paare nach Kindern beflügeln.
Es wäre eine Möglichkeit, die Geburten-
rate zu steigern, ohne den Staatshaushalt
noch tiefer in die roten Zahlen zu treiben.
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Firmen sollen sich ganz der künstlichen Intelligenz hingeben
Viele Unternehmen zögern beim Einsatz von KI – Microsoft will dies ändern

MARIE-ASTRID LANGER, SAN FRANCISCO

Seit fast vierzig Jahren sitzt der Micro-
soft-Konzern in Redmond bei Seattle –
und nicht imTech-Mekka SiliconValley,
wie die meisten Big-Tech-Firmen. Doch
diese Woche suchte sich Microsoft für
seine grösste Kundenkonferenz ganz ge-
zielt San Francisco aus. Denn San Fran-
cisco ist das Herz des amerikanischen, ja
des globalen Booms künstlicher Intelli-
genz (KI). Und für die Zehntausenden
Geschäftskunden vor Ort hatte Judson
Althoff, der Leiter der Unternehmens-
kundensparte von Microsoft, am Diens-
tag eine Botschaft:DieAntwort auf den
derzeitigen KI-Boom sei noch mehr KI.

Vor 20 000 Gästen im Veranstal-
tungszentrum Chase Center sowie Tau-
senden zu Hause vor dem Livestream
erklärte Althoff, wie Microsoft die Effi-
zienz seiner Firmenkunden künftig stei-
gern wolle: nämlich mit KI auf jeder
Ebene. «Die Zukunft derArbeit und die
Zukunft der KI sind untrennbar mitein-
ander verbunden!»

Hinter dieser Aufforderung steckt
die Tatsache, dass viele Firmen derzeit
noch zögern, künstliche Intelligenz in

ihre alltäglichen Geschäftsabläufe zu
integrieren. In der Schweiz etwa haben
erst 30 Prozent der Unternehmen eine
dezidierte KI-Strategie. Kritiker sehen
das als Anzeichen für eine gigantische
Blasenbildung rund um KI. Global be-
trachtet sind es sogar noch einmal weni-
ger: Gemäss einer Umfrage von Thom-
son Reuters hatte im Juni 2025 nur jede
fünfte Firmaweltweit einen klar definier-
ten Plan, wie sie mit KI umgeht. Micro-
soft will das ändern.Denn jeder Firmen-
kunde, der KI nutzt, bringtMicrosoft ers-
tens mehr Umsatz und bindet sich zwei-
tens enger an denWindows-Konzern.

Partnerschaft mit Anthropic

Von einer Blasenbildung will man bei
Microsoft nichts hören. Man wolle die
«digitale Transformation für alle Unter-
nehmen auf jeder Ebene ihrerArbeit vor-
antreiben»,heisst es imMarketing-Sprech
der Firma. Oder, wie es Althoff formu-
lierte: «Leute, wir können das besser ma-
chen, und heute zeigen wir euch, wie!»

Ein wichtiger Baustein dieser Strate-
gie ist die Neuigkeit, dass Kunden von
Microsoft künftig auch die Grundlagen-

modelle von Anthropic nutzen können.
Anthropic ist einer der grössten Kon-
kurrenten von Open AI und insbeson-
dere bei Programmierern beliebt. Es gilt
gemeinhin auch als vertrauenswürdi-
ger beim Datenschutz als Open AI. Es
könnte ein gewichtiges Argument für
Kunden sein, die erwägen, zu Microsofts
grösstem Konkurrenten Google abzu-
wandern, der ebenfalls in derTopliga der
KI-Firmen spielt und bereits heute mit
Anthropic kooperiert. Zudem gibt das
neue Angebot den Microsoft-Kunden
mehrAuswahl bei Grundlagenmodellen
und mehr Experimentiermöglichkeiten.

Als Teil dieser neuen Partnerschaft
wird Microsoft nun gemeinsam mit dem
Chiphersteller Nvidia bis zu 15 Milliar-
den Dollar in Anthropic investieren.
Umgekehrt hat Anthropic zugesichert,
Rechenkapazitäten von bis zu 30 Mil-
liarden Dollar von der Microsoft-Daten-
wolkeAzure zu kaufen.Und Nvidia wird
viele der Chips bereitstellen, auf denen
beide Firmen ihre KI-Modelle trainieren.
Der Fall zeigt,wie imKI-Wettrennen alle
Akteure über die Bande neue Allianzen
eingehen. «Wir werden zunehmend Kun-
den voneinander sein», sagte auch der

CEO von Microsoft Satya Nadella am
Dienstag in einerVideobotschaft mit den
Gründern vonAnthropic und Nvidia.

Doch hinter der Investition inAnthro-
pic steckt noch mehr.Microsoft steht vor
einer Herausforderung: Das Manage-
ment hatte eine enorme Voraussicht be-
wiesen, als Microsoft 2019 als erster gros-
ser Investor bei Open AI einstieg und
sich exklusiven Zugang zu deren KI-
Modellen sicherte. Die Zusammenarbeit
mit Microsoft gab Open AI viel Geld,
aber auch Öffentlichkeit und Prestige.
Doch die Partnerschaft wird in den kom-
menden Jahren auslaufen, und Open AI
ist seinerseits bereits weitere Kooperatio-
nen mit Firmen wie Apple eingegangen.

«Die Menschheit voranbringen»

Vor diesem Hintergrund rechtfertigte
Althoff auch die Investition in Anthro-
pic: Man sei stolz auf die frühe Investi-
tion in Open AI. «Hätten wir Open AI
nicht finanziert und die Möglichkeit ge-
geben, sich auf der Weltbühne zu prä-
sentieren und mit generativer KI wirk-
lich den Durchbruch zu schaffen, wären
wir meiner Meinung nach heute wohl

nicht dort, wo wir in derWelt der KI ste-
hen.» Mit Anthropic wolle man nun das
Gleiche machen, um «dasWachstum auf
dem Markt voranzutreiben und auch die
Wahlmöglichkeiten zu vergrössern». So
gesehen zieht Microsoft nun ganz be-
wusst die Konkurrenz vonOpenAI gross.

Althoff skizzierte am Dienstag, wie
er sich die neue Arbeitswelt vorstellt:
KI soll noch stärker in sämtliche Pro-
dukte aus dem Hause Microsoft inte-
griert werden, sei es bei Word-, Excel-
oder Power-Point-Produkten, auf der
PlattformLinkedin oder imE-Mail-Pro-
gramm Outlook. KI-Agenten sollen In-
formationen über alle Programme hin-
weg aggregieren und austauschen. Fir-
menkunden sollen KI auf jeder Ebene
und in jedemArbeitsschritt nutzen.

Althoff gab zu, dass es noch eine ge-
wisse Diskrepanz zwischen dieserVision
und der Realität gebe.Viele Firmen wür-
den mit KI noch experimentieren, statt
die Technologie grossflächig einzuset-
zen. «Aber es gibt keine Zweifel:KI ein-
zusetzen, um einen Wettbewerbsvorteil
zu haben, ist der richtige Ansatz», be-
harrte Althoff, nur so könne man «die
Menschheit voranbringen».


